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M 17, Samstag den 25. April 1888.

Abonnemeiitspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjahr!, Fr g. S0.

Vierteljahr!. Lr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

halbjâhrl, jr. 4. -
Vierteljahr!. Fr. 2 —

Für das Ausland:
Halbjahr!, jr. S. lZV,

Schweizerische

eitung.

Kinrückungsgebühr:
l() <Lt». die Petitzeile oder

(g pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
i Bogen stark m. monatl

Beilage des

Schweiz. Pastoralblattes'

Briefe und Gelder

Die M aia u d nchte n.

Der Monat Mai steht bevor und während demselben die

allgemein verbreiteten Maiandachten zu Ehren der hl.

Gottesmutter. Wir halten dieselben für ein anßerordentlich

wirtsames Mittel zur geistigen Erneuerung des einzelnen

Mensche», der Familien und der Gemeinden, In der ärmsten

Dorfkirche, wie in den reich ausgerüsteten Kathedralen der

Städte schmückt sich der Marienaltar und es übt gerade diese

Andacht eine besondere Anziehungskraft aus ans die Glieder

der christliche» Gemeinde. An den Maisonntagen Abends

werden die Maiandachten überall verhältnißmäßig recht fleißig

besucht und es wirken dieselben ihrem Charakter gemäß heiligend

besonders auf das Familienleben,
In der ganzen großen menschlichen Gesellschaft gibt es

wohl keine» wichtiger» Gegenstand, als die F a mili e. In
ihr empfängt jeder einzelne Mensch sein Dasein, das Leben d's

Körpers und das Leben des Geistes; in der Familie empfängt

er seine erste Erziehung und Bildung der Seele und dem Leibe

nach; aus der Familie tritt er ein in die bürgerliche Gesell-

schaft, als deren würdiges und nützliches, oder unwürdiges und

schädliches Mitglied. WaS also die Wurzel dem Baume, was

die Quelle dem Strome, was die Grundlage dem Gebäude,

das ist die Familie dem Menschengeschlecht, Darum ist auch

die Familie die erste und älteste, die nothwendigste gesell schaft-

liehe Verbindnng. Jede Gesellschaft kann aufhören, zn Grunde

gehen, nur nicht die Familicngesellschaft; mit ihr müßte das

ganze Menschengeschlecht fallen. Ans der Familie erhält der

Staat seine Bürger, die Kirche ihre Kinder. Denn was ist

der Staat anders, als die Vereinigung einer Anzahl von Fa-
milieu unter der Autorität einer gemeinsamen Regierung zur
Erhaltung und Förderung des zeitlichen Wohles? Was ist

die Kirche anders, als die Vereinigung aller geistlichen Familie»
unter der Autorität eines gemeinsamen Vaters znr Erhaltung
und Entwickelung des religiösen Lebens in der Zeit und des

Heiles in der Ewigkeit? Wie also die Glieder der Familie,
so sind die Bürger des Staates und die Kinder der Kirche, so

sind Staal und Kirche beschaffen,

Gerade das Familienleben der Gegenwart ist aber in

mancher Beziehung krank. Schon bei Gründung der Familie ist

manchen Ehelenten nicht mehr der segnende und stärkende Einfluß
der Religion im hl. Sakrament der Ehe die Hauptsache, sondern

die kalte Vorschrift des bürgerlichen Gesetzes. Es fehlt daher

auch für die Zukunft die gegenseitige erbanende religiöse Ein-

Wirkung, das wahre religiöse Leben. Die Sorge für zeitliche

Interessen, für irdischen Lebensgenuß nehmen den ganzen

Menschen in Anspruch und ersticken jedes ideale Streben, jede

religiöse Weiterbildung, Auch mit der religiösen und sittlichen

Erziehung der Kinder ist es bei diesen Verhältnissen in mancher

Familie traurig genug bestellt. Es fehlt den Kindern der

erste warme Religionsunterricht, wie er nur
von wahrhaft religiösen und gläubigen Eltern ertheilt werden

kann; es fehlt die praktische Uebung in Erfüllung der

religiöse» Pflichten, besonders in den regelmäßigen Gebeten

und Hauöandachten; es fehlt den Kindern das gute Bei-
spiel von Seite der Eltern.

Bei diesen Verhältnissen ist die Betrachtung des idealen
Familienlebens, wie dieses in der hl. Familie uns

entgegentritt, die Betrachtung der fortgesetzten vermittelnde»

und sülbittenden Thätigkeit Maria's von höchst wohlthätiger
Wi' na, .Der Mensch, eine von OrgancM bediente Jntelli-
genz, wurde zu dem Zwecke geschaffen, das Auge der Betrach-

tnng ans seinen Schöpfer zn richten. Da aber dieser Schöpfer
ein Geist ist und ein mit der Verweslichkeit des Fleisches nm-

gebeneö Wesen nicht znr Entdeckung seiner Größe und zur Bc-

trachtnng seiner erhabenen Würde gelangen kann, so wurden

andere Geschöpfe dem Menschen vorgestellt, in denen er den

Reflex dieser erhabene» Vollkommenheit Gottes erblicken tönnte,
die er nicht unmittelbar durch die Intelligenz allein zu erfassen

vermochte." Nicolas, „die Jungfrau Maria."
Tilmann Pesch, 8. R, spricht sich in seinem auSgezeich-

neten Büchlein: „Das religiöse Leben", über die Maneuver-
ehrnng in folgender Weise ans: „Durch ihre Mitwirkung bei

der Menschwerdung Christi hat Maria unmittelbar am Er-
lösnngswerke theilgenommen, und steht in der allerinnigsten
Beziehung zur Gottheit. „„Maria, von der geboren wurde

Jesus, der genannt wird Christus"" (Matth. t, 16). Ist
Christus, der Gottmensch, das große Almosen des Himmels
an die gottleere, arme Welt, dann ist Maria dessen Spenderin,
deren Hand es dem flehenden Menschengeschlechte übermittelt.
Nachdem einmal Gott durch Maria uns Christus geben wollte,
so ändert er diesen Entschluß nicht mehr; und wir empfangen
noch immer durch die Mutter den Sohn, durch ihre Vermitt-
lung die Anwendung seiner Gnaden auf die verschiedenen Zu-
stände des christlichen Lebens, Deshalb bestand von jeher die

Ueberzeugung in der katholische» Kirche, daß nuö alle Gnaden
durch Maria zufließen. Maria galt immer als Zuflucht der
Sünder und Trost der Gerechten. Maria k a n n uns helfen.
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weil sie Mutter Lottes, sie will uns helfe», weil sie uusere

Mutter ist."

„Zugleich besitze» wir iu Maria jenes unbeschreibliche

Bild höchster Tugend, wie es jedem edlen Menscheuherzen will-
kommen ist. I» ihr erblicken wir die Anmuth reinster Jung-

fräulichkeit verbunden mit der Milde der Mütterlichkeit, die

Hoheit der gottbegnadeten Königin verbunden mit der Hingabe

der iu namenlosein Weh versunkenen Schmerzensmutter. Hier

hast du ein Ideal, welches nicht erträumt, sondern wirklich

ist, und nicht vergeht, und im Stande ist, dich aus dem Moder

dieses Erdendaseins zu einem engelgleichen Leben emporzuheben.

Maria wurde denn auch von jeher in der christlichen Kirche

verehrt. Dies wird uns u. a. auch dadurch bestätigt, daß die

Katakomben uns unter den mancherlei köstlichen und herzstär-

keuden Darstellungen aus der biblischen Geschichte auch eine

ziemliche Anzahl von Marienbildern liefern. Das Bild der

Mutter Gottes in der Katakombe der hl. Priseilla stammt aus

der ersten Hälfte des zweiten, wenn nicht gar aus dem ersten

Jahrhunderte nach Christus."
Die besondere Andacht zur Verehrung Maria's im Mai-

monat zeigt jedem Geschlecht, jedem Stand, jeder Altersstufe
die Aufgabe, die ihnen gesetzt ist für sich, für die Familie und

die Gesellschaft. Diese Andacht führt daher den Besucher der-

selbe» auch zur Vergleichuug seines eigenen Lebens und Hau-
delns mit dem vorschwebenden Ideale, zur Erkenntniß der

eigenen Fehlerhaftigkeit, zur reuevollen Umkehr und demuths-

volleil Anrufung der Fürbitte Maria's. Es ist daher ein sehr

segensreiches Werk für den Seelsorger, die schöne Maiautacht
mit aller Sorgfalt zu Pflegen, dieselbe iu ihrer äußern Feier
und ihrem innern Gehalt recht ansprechend und erbauend zu

gestalten und zu leiten. Maria, die barmherzige Gottesmutter,
kaun durch ihre mächtige Fürbitte die entchristliche Familie
unserer Tage wieder zurückführen zum Christenthum.

Abtweihe i» Disentis.

Nach langjähriger Unterbrechung hat das Kloster Disentis
wieder einen Abt. Am 18. April fand die Wahl statt und

wie allgemein erwartet, wurde zum Vorstand des ehrwürdigen

Gotteshauses (gegründet 614) der bisherige Prior, der Hochw.

U. Beuedikt Prévost erwählt. Derselbe wurde am

12. März 1848 zu Münster im Kanton Graubünden geboren,

besuchte das von den Franziskanern geleitete Gymnasium iu

Botzeu, trat hierauf in das Kloster Muri-Grieö, legte am

2l. November 1876 Profeß ab und feierte am 6. August
1871 die erste hl. Messe. Im Kloster wirkte er in hervor-

ragender Weise als Katechet, Novizenmeister und Professor der

Moralthevlvgie. Nach Abänderung des bünduerischeu Kloster-
gesetzes wurde U. Beuedikt 1886 als Prior nach Disentis ge-

sandt, um die Restauration des Klosters zu leiten.

Die schwere Aufgabe, die U. Beuedikt Prévost damals

übernahm, sehen wir heute zum guten Theile erfüllt. Damals

stand das Kloster dem Untergange nahe, und heute kaun der

neue Abt auf eine lebenskräftige Klostergemeinschaft Hinblicken,

die zu den besten Hoffnungen berechtigt.

Seit Jahrhunderten war das Kloster Disentis mit der

Geschichte und dem Schicksal des Kreises eng verbunden. Es

hatte mit dem Volke Freud und Leid getheilt und hatte sich

dadurch bei der katholischen Bevölkerung des Oberlandes Sym-
pathieen erworben, wie wohl kein zweites Kloster im schweize-

rischen Vaterland. Dieser Rückhalt, den das Kloster in den

Tagen der Bedräugniß beim Volke fand, war auch der Grund,
der den in seiner Mehrheit radikalen Großen Rath bewog,

dem Kloster die zum Leben nöthige Freiheit zu gewähren.

Diese durch Jahrhunderte befestigte Anhänglichkeit und

die Thatsache, daß nach achtjähriger Unterbrechung das Kloster
wieder einen Abt erhalten sollte, ließen voraussehen, daß die

Consekrations-Feierlichkeit am 22. April, die engen Kloster-

mauern überschreitend, sich zu cinem Volks- und Laudesfest

gestalten werde. Und in der That wurden selbst die kühnste»

Erwartungen übertreffen.
Eine dichtgedrängte Menge erfüllte in stiller lauschender

Andacht die weiten Räume der Klosterkirche. Die Festpredigt

hielt der Hochw. Hr. Pfarrer von Disentis L. Casanova, wäh-
rend der Hvchwst. Abt von Eiusiedelu, assistirt von den Aebteu

von Engelberg und Muri-Gries, die Consekrativn vornahm.

Erschienen waren außerdem der Hochwst. Abt von Mariastciu,
der Canouikus Tuor von Chnr als Abgeordneter des Hochwst.

Bischofs, eine Deputation deö Kreisgerichtes und eine der Ge-

meinde Disentis nebst zahlreichen Geistlichen von nahe und

ferne.

Die weltliche Seite des Festes bildete ei» Bankett im

Festsaale des Klosters. Dabei brachte der Hvchwst. Abt
von Ei n s iedeln anknüpfend au das Wort der Schrift -

„Heute ist diesem Hause Heil wiederfahreu", ein Hoch auf den

neuen Abt und das Kloster, der Hochwst. Präl at von
M u ri 7 G r i e s bedauert den Verlust, den sein eigenes Klvste^
an dem Hochw. U. Prévost erlitten, findet aber Trost in dem

Gedanken, daß er jetzt bestimmt fei, ein eigenes Kloster zu

leiten, eine Ehre auch für das Mutterkloster. Der Hochw.
Canouikus Tuor meldete die Glückwünsche des Hochwst.

Bischofs von Ch ur, Hr. Nat.-R. Dr. D e e u rti n s

wünschte, daß die engen Beziehungen zwischen dem Kloster und
dem Volke stets erhalten und bewahrt werde». Der »ene Abt
dankte für die vielen Beweise der Theilnahme und wies daraus

hin, daß die Restauration des Klosters iu erster Linie ei»

Werk der Barmherzigkeit Gottes sei, dem man dafür Dank
schulde. Es sprachen noch Schulinspektor Pros Disch, Namens
der Gemeinde Disentis und Dr. Augustin Cvndrau.

Am Abend des Festtages brachte» der Männerchor Disen-
tis und die dortige Musik dem ueugeweihten Abt und den

fremden Prälaten ein Stäudchen, Lied und Musik wechselten

miteinander, während Kloster und Dorf hübsch beleuchtet und

mit zahlreichen Transpareuten geschmückt, in bengalischen Flam-
inen erglühten. In das von Herrn Dr. Augustin Condrau

ausgebrachte Hoch auf das Kloster, den Hochwst. Abt und die
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anwesenden Prälaten stimmte die dichtgedrängte Volksmenge mit

donnernder Kraft ein nnd mit der gleichen Begeisterung wurden

auch die Dankeöworte aufgenommen, welche der Hochwst, Abt

von einem Klosterfenster ans mit sonorer Stimme an das

Volt richtete.

Damit war das Fest zu Ende. Wir haben schon manche

Feier dieser Art gesehen im Schweizerland wie in den Gauen

Deutschlands, aber eine so lebendige Theilnahme des Volkes,

eine so innige Freude haben wir noch nie bemerkt.

Möge dieses durch tausendjährige Beziehungen geknüpfte

Band zwischen Kloster nnd Volk stets fester werden, dann

werden sich auch die zahlreichen Segenswünsche erfüllen, die

das gesammte Volk der Cadi an diesem Tage für das Gottes-

Hans und seinem neuen Abt zum Himmel empvrgesandt. àl
>nuUo8 »»uns! HB. Vbl.)

Kirchen-Chrvnik.
Luzeril. i Evrresp. v. 24.) Uirchcngcjnng. Die Ver-

ehrer der hl. Cäeilia rufen die Freunde derselben da nnd dort

zu festlichen Versammlungen. Am Pfingstmontag, den 24. Mai,
finden solche statt im Jura, Thurgau nnd für den Kanton

Luzcrn in Altiöhofen. An diesem letztern Orte wird

Vormittags 9 Uhr ei» liturgisches Amt gehalten nebst bezüg-

lieher Predigt, wobei der dortige Cäcilien-Chor eine Messe von

Stehle sammt den- zugehörigen Chorale vortragen wird. Nach-

mitlag '/s 2 Uhr versammeln sich, soweit bis jetzt bekannt, 44

Chöre mit circa 220 Sängern zu einer Produktion, wobei Ge-

sammt- nnd Einzel-Vorträge wechseln. Die meisten Vereine

gehören der dortigen Umgebung an nnd haben sich ganz neu-

liehst gebildet. Sie sind deßhalb sehr zu begrüßen und ge-

währen die Garantie, daß sie, ermuntert nnd angeleitet vom

Feste, die Sache des cäcilianischen Gesanges weiter pflegen und

fördern werden. Von daher sind solche Festversammlnngen

von großer Wichtigkeit. Was man lernt, ist bei spätern gottes-

dienstlichen Anlässen wieder zn verwerthen. Zudem haben die

Einzel-Vorträge den großen Vortheil, daß man ob dem Stu-
dinm derselben ganz genau sich bemüht, den Gesang sicher zn

leiten nnd gefälligst vorzutragen. Die Mühe ist zwar groß,

aber der Gewinn ein ganz bedeutender. — Es ist recht merk-

würdig, wie die katholische Kirche, gemäß den Vorschriften

Pins' iX. nnd Leo's Xlll., ein reges Leben nnd Pflegen für
den cäcilianischen Gesang hervorgerufen hat. Wie der Sonnen-

strahl allmälig in die schattigsten Orte hineinleuchtet, so dringt
der Ruf der Kirche in die fernsten Theile nnd regt die Theil-
nähme an, wo sonst bisher sogar jeindselige Abneigung ge-

waltet. DaS war so ziemlich der Fall bei den Katholiken

Englischer Zunge in Amerika. Ihre Abgeneigtheit gegen das

deutsche Element ließ sie den cäcilianischen Kirchengesang, eben

weil er von Deutschland ausging, — nur mit schelem Miß-
trauen betrachten. Seitdem ihre Bischöfe den kirchlichen Willen

wissen nnd die Mnsterleistungen der Gregorianischen Schule in

Rom gehört, sind sie begeisterte Förderer geworden. Ein spre-

chendes Zeugniß liefert die „Baltimorer Volkszeitung" in

Nr. 49 vom 40. März dieses Jahres. Man sieht darin, daß

die Amerikaner, wenn sie. wollen, auch in Sache des Kirchen-

gesanges praktische Leute sind. Nach dem citirten Blatte wollte

ein Pfarrer John Pover, zu Worcester, Mass., den Choral

nicht bloß für wenige Sänger, sondern für die ganze Pfarrei
einführen, wie es bei den Italienern oder in einigen deutschen

Gegenden vorkömmt. Wie es scheint, war er nicht ganz Ge-

sanges kundig. Was geschieht? Er beruft auf den Sonntag
der Herrenfastnacht, 42. Februar, von New-Dork her einen

jünger» Priester Alfred Donng, der durch Herausgabe eines Ge-

sangbnches sein Vertraue» erworben hatte. Statt der Predigt

spricht er eine kurze Empfehlung zur nunmehrigen Einführung
des Kirchengesanges. Unterdessen vertheilt der Sigrist in den

Bänken vier Choral-Gesänge, auf Blättern gedruckt. Der Be-

rnfene geht sofort auf die Kanzel, die der Pfarrer geräumt

hatte und ertheilte Unterricht, wie man die Sache anfassen und

vortragen könne. Es war kein Gesang-Chor anwesend, einzig

befand sich der Organist ans der Orgel, um auf ein gegebenes

Zeichen mit der Orgel zu begleiten. Nach 20 Minuten be-

theiligten sich von > 200 Personen wenigstens 800 am Singen
und „zwei der Lieder wurden, wie es heißt, recht kräftig vor-

getragen." Am folgenden Tag war ein Abendgottesdienst,

woran 900 Personen zugegen waren und noch die zwei letzten

Gesänge -- nl tii'8l vieis — wie die Engländer sagen —
lernten. Am Aschermittwoch war die ganze (Panls)-Kirche

gefüllt nnd das Volk sang die vier Lieder mit großer Begeiste-

rung. Der Redaktor des genannten Blattes, das, beinebens

gesagt, aller Beachtung werth ist und in der Schweiz auf 8

Dollars zu stehen kommt, schließt den Artikel über den Kirchen-

gesang: „Der Gesang wird in unsern Pfarrschnlcn nach besten

Krästen gepflegt, aber es will uns bedünken, als wenn auch

in manchen deutschen Gemeinden die Betheiligung der

Erwachsenen am Kirchcngesang noch sehr viel zu wünschen

übrig lasse."

ThnrgcUt. (Evrresp.) Der Cäcilienverein des Kantons

Thnrgan wird am nächsten P f i n g st montag seine nennte

Produktion abhalten nnd zwar in B i s ch o f s z e ll. Zu der-

selbe» haben sich angemeldet 47 Chöre mit circa 250 Stimme».

Die Direktion übernimmt Herr Domkapellmeister Stehle in

St Gallen, der auch alle frühern Produktionen geleitet hat.

Das Fest beginnt Vormittags 9 Uhr 45 Minuten mit einem

lcvitirten Hochamt. Während desselben singt der Gesammtchor

die älch-m 8. Uniui von Könen; die Wechselgesänge führt
dcr Chor Bischofszell (20 Mitglieder) auf z sämmtliche etiarn-
iitmn nach dem lUmàuiUv Umnnnum; nach dem Choral-
Offertorium folgt noch die Motette PaeUm est i-eponl« von
Gregor Aichinger.

Auf das Hochamt folgt das In Den in nnd dann die

Vvrprobc für die Nachmittagsprodnktion nnd um 42 Uhr das

gemeinschaftliche Mittagessen. Die H a n pta u ffüh r n n g

findet Nachmittags 2 Uhr statt. Sie enthält 2 Orgelvorträge,
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8 Einzelngesänge und folgende vom Gesammtchvr gesungene

Nummern:
1, l'nnG imzzoi!nu8 von Stehle.
2. Gebet zu Maria von Hailer, i.Nr. und 2 find

aus dem Programm des letzten Diözesanfestes in

Baden.)
8. llrnclnnio ans das Dreifaltigkeitsfest von Walther.
4. Offertorinm ans Epiphanie von Witt.
5. „Maria, Himmelsfrend" von Ferd. Aèoiitvr. sNr. I

bis 5 sind Gesänge für 4stimmigen gemischten Chor.)
6. (ilu'iàis tnnlrm esl für 4stin»nige» Atännerchor

von Witt.
7. Die Ostersequenz! Vinlimno pnsnlniii, niionniitor

mit 4stimmige» Einsätzen von Konen.

8. „Nun bitten wir den heiligen Geist" aus dem 13. Jahr-
hundert seinstimmig mit Orgelbegleitnng), und endlich

9. Das l-idern, ans dem Orclinnririm Nàno, gregor.

Choral.
Vor dem Feste selbst wird jeder der theilnehmenden Chöre

einzeln einer Prüfung unterstellt und sinden überdies drei ge-

meinschaftliche Vorproben statt.

Es ist nicht gerade eine leichte Aufgabe, die mit dem

ganzen Programme den Sängern gestellt ist, aber eS ist ja ein

bekanntes Wort: Xil sine mnZno, vitn Inborn àlit mor-
tnlibn8s nnd anch da gilt das alte Sprichwort: „Ruf zu

Gott, nnd schieb' am Rad'.

Zum Feste selbst werden anch auswärtige Freunde heiligen

Gesanges freundlichst willkommen sein.

Si. Kalleit. sCorresp.) Am 17. April hat der Hochwst.

Bischof Egger in Sargans die hl. Firmung ertheilt. Prozeß
sionSweise zogen die 399 Kinder von Pfeiffers, Vättis, ValenS

nnd Sargans mit ihren Pathen nnd unter Anführung ihrer

Geistlichen in die geräumige Kirche ein. Ohne die geringste

Störung ging die hl. Handlung vor sich, die ruhige Haltung
der Kinder machte den besten Eindruck. Am Schluß der Cere-

monie hielt der Hochwst. Bischof eine herzliche aber ernste

Ansprache, welche sowohl den Erwachsenen wie den Kindern

galt. Er verglich die Herzen der Firmkinder mit den Blüthen
der Bäume. Sie berechtigen zu großen Hoffnungen für eine

reichliche Ernte. Allein, wie nicht alle Bäume, die im Früh-
ling herrlich blühen, Früchte bringen, so geht es leider anch

bei manchen Kindern. Ernstlich mahnte der gute Oberhirte

zur Treue nnd Beharrlichkeit in den guten Entschlüssen. — Am

18. April empfing eine ziemlich gleich große Anzahl Kinder

von Mels nnd vier Nachbarsgemeinden die hl. Firmung. Wie

Sargans hatte auch Mels sein Möglichstes gethan, den Ober-

Hirten würdig zu empfangen nnd zu ehren, nnd hat sich selbst

geehrt. Trotz der im Rückstand gebliebenen Frühlingsblumen
fehlten schöne Kränze nnd Guirlanden nicht.

Ueberall wird der geliebte Oberhirt mit Freude nnd

Ehre empfangen.

SchltW. Ein siedeln. Leofeier. Die Jubiläums-
feier des hl. Vaters Leo Xlll. letzten Sonntag den 22. d. M.
nahm einen würdigen, erhebenden Verlauf. Nach Programm

begann das Fest Nachmittags halb 1 Uhr in der großen Schul-
hanökapelle, welche von Theilnehmern gedrängt angefüllt war.
Der Ortspfarrer, Hochw. U. P ant S ch in dler, eröffnete

die Feier mit einer kurzen, passenden Ansprache, in welcher er

als Zweck der Festfeier nnd der folgenden Vortrüge bezeichnete,

dem katholischen Volke den großen Papst in klarem Bilde vor-

zuführen nnd so die Liebe und Anhänglichkeit an denselben zu

stärken. Hr. L a n d a m m a n n I) r. C. B i r ch l e r schilderte

in schwungvoller, begeisterter Sprache als Rompilger die

Audienz der Schweizerpilger beim hl. Vater; er entwarf ein

lehhaftes Bild von dessen thatenreichem Leben, von seiner gegen-

wärtigen bedrängten, fast unhaltbaren Lage im Vatikan. Hochw.

1'. Albert Knhn, Professor, behandelte mit Meisterschaft

Leo Xlll. als Friedensfürst. Hochw. U. Augustin Gmür,
Centralpräses der schweizerischen Gesellenvereine, sprach über

„Leo nnd das Vereinswesen" nnd zeigte, wie sich Papst

Leo Xlll. schon als Erzbischof von Perugia nnd in seinem

ganzen bisherigen Pontifikate eminente Verdienste für die In-
teressen der Arbeiter erworben habe. Hr. Seknndarlehrer Frei
erörterte das Thema : „Leo und die Schnlfrage." Er schilderte

Leo Xlll. als den Verfechter und Vertheidiger der konfessio-

netten Schule nnd zeigte, wie immer mehr anch bei wirklich

liberalen Staatsmännern die Ueberzeugung wieder Eingang

finde, daß die konfessionslose Schule das Unglück eines Landes

sei nnd daß sie durch konfessionelle ersetzt werden müsse.

Jeder Redner sprach beinahe '/.r Stunden über das ihm

zugetheilte Thema, nnd sämmtliche Vorträge wurden von dem

in lautloser Stille hörenden Publikum mit dem lebhaftesten

Applaus belohnt. Etwas vor 3 Uhr war diese Eröfsnnngs-

feier geschlossen. Abends halb 8 Uhr fand in der Stiftskirche
ein feierlicher Gottesdienst statt, welcher vom Hochw. Herrn

Ortspfarrer mit einer feierlichen Ansprache eröffnet wurde.

Etwa halb 9 Uhr — unter prachtvollem Sternenhimmel

— bewegte sich der großartige Fackelzng vom Spitalplatz weg

durch die Hauptstraße, eine Anzahl flatternder VereinSfahncn

an der Spitze, zum Hanptplatz hin, um sich hier in weitge-

dehnter Grnppirnng aufzustellen. Ans den Höhen ringsumher,
des Freiherrenbergs n. s. w. loderten Frendenfener, am dunkeln

PZaldeSsanm strahlte in feurigen Lettern das Wort Leo Xlll.
nnd in gleicher Weise hoch oben am Frontispitz der Kloster-

fagade: „Vivat Leo!" Ob dem Klosterportale glänzte ein über

Lebens großes Transparent, das Bildniß Leo Xlll., von der

kunstvollen Hand des 9. Rudolf Blättler gemalt, in die stille

Nacht hinaus. Der Gesangverein nnd die Bezirksmnsikgesell-

schaft „Concordia" eröffneten nnd schlössen diesen Schlußakt
der gelungenen Festfeier in Gottes freier Natur mit schönen

Weisen und feierlichen Klängen!
Herr Nationalrath Benziger brachte von der Altane zum

Hirschen ans in begeisterten Worten ein dreifaches Hoch auf
den hohen Jubilaren, den Friedenöpapst Leo Xlll., das bei

dem äußerst zahlreichen Volke tausendfältigen Wiederhatt fand.

Nach diesem begeisterten Hoch wurden die Fackeln znsammenge-

worsen nnd hoch loderte» die Flammen zum Himmel empor,
mit ihrem Schein rings die imponirenve Gebänoereihe des
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Hauptplatzcs beleuchtend. Bald verlief sich alles Volk und der

Wallfahrtsort Eiusicoelu darf sich das ehrende Zeugniß ans-

stellen: Im Anschluß au die katholischen Milbrüder aller Welt

— auch seinerseits die Leo feier in würdiger und
erhebender Weise begangen zu haben!

Alalie». Dem König Humbert und seinem getreue»

Diener Crispi ist Heil wiedersahreu. Schon lange angelten

sie nach einem königlichen Besuch in Rom. Aber seit dem

„glorreichen" Einzug durch dieOmlu pin ist noch kein sremder

König im Quirinal abgestiegen. Die Königin von England

kam letzte Woche nur bis Turin und Humbert mußte dorthin

gehen, um sie zu begrüßen. Der Kaiser von Brasilien ist

jüngst bei Rom vorbeigefahren ohne dem König einen Besnch

abzustatten. Endlich aber ist König Oökar von Schweden ge-

kommen nnd hat bei Humbert Quartier genommen. Judessen

ist die Freude über den hohen Besnch sehr getrübt durch den

Umstand, daß König Oskar durchaus als Privatmann reist.

Der König hatte nämlich den Namen Graf Hanzen an-

genommen und dadurch ist die Bedeutung des Besuches weseut-

lich beeinträchtigt; noch mehr aber durch den Umstand, daß

König Dskar auch im Vatikan eingekehrt und von Leo XIII.
freundlich empfangen worden ist. Es ist anzunehmen, daß

Hr. Crispi, der italienische Premier, alles angewendet hat, um

den Schweden vom Vatikan fern zu halten, wie er es bei der

Königin Viktoria von England gethan hat, welche die Absicht

ausgesprochen hatte und entschlossen gewesen war, Leo XI ll.
im Vatikan zu besuchen. Er hat sogar einen eigenen Ver-
trauten nach England geschickt, um diesen lästigen Besuch zu
verhindern. Es ist ihm gelungen, beim Schwedenkönig aber

nicht. Derselbe hat auch die vatikanische Ausstellung besucht

und nnverholen sein Erstaunen ausgesprochen über den Reich-

thum und die Mannigfaltigkeit der ausgestellten Gegenstände

und der vollendeten Kunst, die bei vielen derselben zu Tage

trat.

AdM. Beim Empfange der österreichischen Pilger am

15. April antwortete der Papst auf die in italienischer Sprache

von Graf Pergen verlesene Adresse durch eine Allokution, in

welcher er seinen Dank und seine Empfindungen über diese

Kundgebung aussprach und fortfuhr: „Ihr habt an die zahl-

reichen Beweise des Antheiles erinnert, welche die Völker und

die Herrscher von Oesterreich stets vom apostolischen Stuhl
empfangen haben. Desgleichen ist für Uns die Erinnerung
an die Beweise treuer Anhänglichkeit, welche Fürsten und Volk
bei tausend Anlässen den Päpsten gaben, eine höchst wohl-

thuende, nnd Wir hegen nur den Wunsch, dieses Beispiel aus

frühern Zeiten sich erneuern zu sehen. Mit Recht vereint ihr
in euer» Herzen die Liebe zum Papste mit der zu euerm Herr-
scher. So will es die Kirche, welche auf's strengste Gehorsam

gegen den Fürsten fordert. Katholische Frömmigkeit gibt aus-

gezeichnete, treue Bürger. Die Kirche ist stets besorgt für das

Wohlergehen der Staaten. Mit unermüdlicher Liebe widmet

sie sich ihren Kindern nnd empfiehlt den Herrschern dringlich

an, der Jugend durch weise Gesetze eine echt christliche Erzie-

hung zu gebe». Ihr nehmt lebhaften Antheil an Unserer Be-

trübuiß und beklagt die unwürdige Lage, welche dem Stellver-
treter Jesu Christi seit so vielen Jahren bereitet ist. Wir sind

glücklich in diesem Gefühle und loben gebührend euer» Ent-

schluß, ohne Aufhören für Uns die Unabhängigkeit zu fordern,

welche in der Natur Unserer höchsten Gewalt liegt, die Frei-
heit, welche für Uns zur Ausübung Unseres apostolischen Amtes

eine Nothwendigkeit ist. Unsere Freiheit nnd Unabhängigkeit

kann keinem Volke Schaden verursachen. Im Gegentheil, durch

ihren wirklich wohlthätige» Charakter sind beide eine Gewähr

des Heiles in dieser Zeit der Verwirrung nnd des sozialen

Umsturzes. Beharrt in den Gefühlen und Absichten, die ihr

bezeugt habt, und sorget, daß sie von allen euer» Landslenten

getheilt werden. Saget Ihnen von Unserer großen Liebe für
sie und Wir Alle insgesammt in dem Allen zugänglichen Be-

kenntniß des katholischen Glaubens glücklich wisse» möchten."

Der Papst segnete hierauf den Kaiser und das kaiserliche Haus

von Oesterreich, die Bischöfe und die Geistlichkeil, sowie „alle
Unsere lieben Söhne aus Oesterreich."

Deutschland. Mancherorts ist schon die Hoffnung aus-

gesprochen worden, On. Dölliuger in München werde sich noch

mit der Kirche aussöhnen, da er ja i» einem Punkt die Au-

torität des Papstes anerkenne, indem er seit der Exkommuni-

kation keine hl. Messe mehr gelesen habe. Allein sein letztes

öffentliches Auftreten ist nicht geeignet, diese Hoffnung zu be-

gründen. Am 28. März feierte nämlich die Akademie der

Wissenschaften das 129. Stiftungsfest, wobei der 90jährige

Döllinger als Vorstand der Akademie eine Rede hielt nnd

während anderthalb Stunden ein reiches Maß von Beschuldi-

gungen nnd Anklagen über die katholische Kirche ansgvß. Er
beschuldigt dieselbe der Intoleranz nnd Verfolgungssucht. Sie
habe die Andersgläubigen mit Feuer und Schwert verfolgt, sie

halte starr und unbeugsam an ihren Lehren, sie habe Zwang
und Gewissensthrannei ausgeübt in einem solchen Grad, „daß
selbst die Reformatoren den Gedanken an eine Bekenntnißfrei-
heit nicht zu fassen vermochten, indem mau sich so tief in die

Zwangslage hineingelebt hatte."

Der jünger» Linie des Hauses Haböbuvg kann On. Döl-
linger es nicht verzeihen, daß sie dem katholischen Glauben

treu geblieben ist und nicht das Beispiel der meisten nord-
deutschen Fürsten befolgt hat, um im Glauben und von Rom

„frei" zu werden. Döllinger hätte es lieber gesehen, wenn die

Bemühungen Frankreichs, Oesterreich zu vernichten, mit Erfolg
gekrönt worden wären. — Nach On. Döllinger war der 30-
jährige Krieg ein reiner Religionskrieg, während doch selbst

Protestanten anerkennen, daß es sich dabei nicht um das Reich
Gottes handelte, sondern um das deutsche Reich, welches

der Kaiser gegen Schweden und Franzosen vertheidigte und

schließlich mit ihnen theilen mußte.

Nach Or. Döllinger haben die Waldcuser ein Martyrium
erlitten, wie es kein zweites gibt. — Während bei den Habs-
burgern das Streben nach absoluter Herrschaft mit jesuitischem

Bekehrungöeifer zusammengeschmolzen ist, findet On. Döllinger,
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daß vorzugsweise „England die Werkstätte ist, in welcher die

Religionsfreiheit zu Stande gebracht wurde." (Irlands)
Es war zu denken, daß Dr. Döllinger ein lUnmoiilo

für die Jesuiten habe. „Der Jesuitenorden ist die einflußreichste

und zahlreichste Kooperation in der katholischen Welt. Er hat

sich zur Aufgabe gesetzt, das System des Zwanges, der Reli-
gionöstrafen, der Verfolgung bis zur Ausrottung der Anders-

gläubigen, wie es ehedem schon gelehrt und geübt wurde, als

dem Geist der christlichen Religion entsprechend zu vertheidigen
und zu empfehlen.

Mau wird ganz an den Janns erinnert, wenn man den

Hrn. Dr. Döllinger so reden hört und seine neuesten Behaup-

tungen mit seinen frühern Schriften zusammenhaltet. In seinem

vielbesprochenen Werk: Kirche und Kirchen (1861) sagt er!

„Im Mittelalter waren Volk und Fürst Glieder der katholischen

Kirche, neben welcher keine andere eristirte. Alle waren einig,

daß der Staat in seiner engen Verbindung mit der Kirche
keinen Abfall von derselben dulven, keine neue Religion ein-

sichren lassen dürfe, daß jeder Versuch dieser Art ein Attentat

gegen die bestehende gesellschaftliche Ordnung sei." — Jetzt
erklärt Döllinger die Waldeuser als Märtyrer, während er

früher geschrieben hat! „Jenen gnostischen Sekten, die Katherer
und Albingenser, welche eigentlich die harte und unerbittliche

Gesetzgebung des Mittelalters hervorriefen und in blutigen

Kriegen bekämpft werden mußten, waren die Sozialisten
und Cvmmnnisten jener Zeit."

„Historisch ist nichts unrichtiger als die Behauptung, die

Reformation sei eine Bewegung für Gewissensfreiheit gewesen."

Ferner! „So war es im ganzen protestantischen Europa, Frei-
heit für uns, Unterdrückung für jede andere Partei war die

herrschende Losung." Siehe das Werk Dr. Döllingers „Kirche
und Kirchen", Seite 50, 68 u. ff.

Es ist auffallend, wie der greise Gelehrte seine eigenen

durch die Geschichte bewiesenen Behauptungen auf den Kopf
stellt. Wahrscheinlich glaubte er seine Zuhörer haben nie

Geschichte stndirt.

— Bei der jüngsten AuShebungsmusternng für den Militär-
dienst mußten sich auch 12 Novizen und ein Pater des Fran-
ziökanerklosters von Dorsten stellen. Der 30jährige Pater

Augustin ist als tauglich für die Artillerie befunden worden.

Da der Orden aus Preußen verbannt gewesen, konnte er sich

erst zum Militärdienst stellen.

— J»> Jahre 1873 ist gegen den Kardinal Ledochwöki,

Erzbischof von Gnesen-Pvsen, ein Verhaftsbefehl erlassen worden

und derselbe wurde steckbrieflich verfolgt. Der hohe Kirchen-

fürst hatte damals ein sehr schönes Schreiben erlassen, worin

er die Rechte der Kirche gegen den Staat vertheidigte. Endlich

nach 15 Jahren ist der Verhaftsbefehl aufgehoben worden in

Folge der königlichen Amnestie.

Irankreich. Pari s. Die Augustiner-Patres von der

Kongregation von Christi Himmelfahrt haben eine Bußw al 0

fahrt nach Ier u s ale in veranstaltet, an der sich bei 500

Pilger betheiligten. Die Wallfahrt hat sich in Marseille aus

inem eigens dazu gemietheten Dampfer eingeschifft und neben-

her auch eine Wallfahrt nach Rom unternommen. In Eivita-
veechia werden die Wallfahrer sich wieder einschiffen und direkt

nach Jaffa, der Hafenstadt von Jerusalem steuern.

— Der »Ditiertv» zufolge hat ein Eanonikns von Bayoue
den Betrag von zwei und einer halben Million Franken als

Peterspfeunig übergeben. Die Uebergabe dieser anßerordeul-

liehen Summe hat ohne große Formalitäten stattgefunden. Der

gute französische Pfarrer sprach : „Heiliger Vater, ich habe dieses

Geld durch eine ganz unerwartete Erbschaft erhalten. Die Verwal-

tnng und Verwendung desselben würde mir nur große Mühe
und Sorgen machen. Eure Heiligkeit versteht es besser als

ich, dieses Geld zum Nutzen der Kirche zu verwende». Ich
bin bis jetzt ganz gut ausgekommen mit monatlich 300 Fr.
und dafür genügt mein Gehalt; wenn ich indessen in Noth
kommen sollte, so wende ich mich an Sie." Der hl. Vater

nahm das Geschenk imt Freude an.

Sttgland. Vor einigen Wochen ist für die Mitglieder
des Ober- und Unterhauses der bis auhi» obligatorische Eid

abgeschafft worden. Wer sich als Atheist erklärt oder sonst

aus einem Grund den Eid nicht ablegen will, braucht deßhalb

sein Mandat nicht niederzulegen. Nun haben die sämmtlichen

katholischen Bischöfe Englands eine gemeinsame Protestation

gegen die Aufhebung des politischen oder Amtseides eingegeben

Das ist die erste Collectiv-Thätigkeit des katholischen

Episkopats seit Wiederherstellung der Hierarchie in England

und gilt als ein Zeichen der Erstarknna der katholischen Kirche

in England, und daß sie auch bei den höchsten staatlichen Be-
hördeu an Ansehen zugenommen hat.

Atthland. Schon zu wiederholten Malen sind zwischen

dem hl. Stuhl und Rußland Verhandlungen gepflogen worden

bezüglich der katholischen Kirche in Rußland. Letzteres hat je-

weilen die besten Versprechungen gemacht, daß dieselben aber

nie gehalten worden sind, ist allbekannt. Seit der Czar dem

Papst zu seinem Jubiläum ein Gratulationstelegramm gesandt

hat, sind neuerdings Unterhandlungen angeknüpft worden. Der
hl. Stuhl hat allererst das Verlangen gestellt, daß Rußland
wieder einen offiziellen diplomatischen Bevollmächtigten beim

Vatikan beglaubige. Zugleich sendete er dem Nuntius Galim-
berti in Wien, durch welchen die Unterhandlungen geführt

wurden, ein ganzes Verzeichniß von Zuwiderhandlungen gegen

das 1883 abgeschlossene Conkordat, deren sich Rußland schuldig

gemacht hat. — Nun hat der Czar selbst einen Brief an den

Papst geschrieben und durch Hrn. Jswvlöki nach Rom bringen

lassen. Er scheint geneigt, einen offiziellen Bevollmächtigten

Rußlands nach Rom zu senden wie Preußen, wen» der Papst

Gegenkvnzessionen mache. Jedenfalls kann man ans dem regen

brieflichen Verkehr, der zwischen Rom und Petersburg besteht,

entnehmen, daß es dem Czar ernstlich daran gelegen ist, den

Frieden direkt mit dem Papst zu vereinbaren.

Asien. Schon seit einiger Zeit befürchtete mau die Un-

terdrückung der katholischen Missionen in Thibet. Dieselbe ist

nach oen Berichten der „katholischen Missionen" nun erfolgt.

Türkei. Schon lange hat Papst Leo Xlll. gearbeitet

an der Aussöhnung der streitigen christlichen Parteien in Ar-
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Erzbischof Azarian, der ihm die Geschenke und Glückswünsche

des Sultans überbracht hatte, cingehends Bericht erstatten über

die dortigen Verhältnisse. Dem ».I. «ins Dc;5.» zufolge hat

er sodann in einer Bulle die Bedingungen und Wege angegeben,

dnreh welche eine Aussöhnung und Wiedervereinigung der feind-

liehen Brüder, der Hassnnisten und Antihassunisten stattfinden

könne. Nach langen Berathungen sind die Bedingungen des

Papstes angenommen worden, nnd damit ist das Schisma der

Antihassunisten beendet.

Verschiedenes.

Daß die Geschichte Janssens auch von hochgestellten Protc-

stauten gelesen und studirt wird, erhellt aus einem Urtheil des

Kaisers Friedrich über das genannte Werk:

„Ich lese das Werk", lautete dasselbe, „mit großem

Interesse. Auch für die Evangelischen ist es gnt, daß diese

wirre Zeit einmal auch von einem Katholiken gründlich behan-

delt worden ist. Ich höre, daß der Verfasser viel beschimpft

wird, aber ich weiß nicht warnm, denn er selbst schimpft nie-

malö. Wenn er zu weit geht, sollte man ihn rnhig in die

Schranken weisen, aber nicht schimpfe». In England nnd

Frankreich erkenne» selbst die religiösen Freidenker die große

Bedeutung des Werkes an."

Perlvnal-Clzrmnk.
St. Kaikeil. Hochw. Hr. F o r st e r, seit 26 Jahren

Professor a» der Realschule in Ußnach, ist am 15. April zum

Kaplan in Utznach gewählt worden und hat die Wahl ange-

nomme».

Kbwaldeit. Hochw. Hr. M e l eh i o r B r i t s ch g i von

Alpnach, seit 18 Jahren in Tarnen in der Pastoration segenS-

reich wirkend, ist am 22. April einstimmig als Pfarrer von

Tarnen gewählt worden.

Schwnj. Einsiedet». Hochw. I'. Philipp
Jakob B u cher, Conventual des Klosters Eiusiedeln, Propst

und Oekonom im Kloster Fahr, hat von der Negiernng von

Aarau die wegen vorgerücktem Alter erbetene Entlassung unter
Verdanknng der geleisteten Dienste erhalten. Das Kloster
Einsiedeln hat als dessen Nachfolger als Propst in Fahr be-

stimmt Hochw. U. Fidel Willi, bisheriger Statthalter auf
Sonnenberg. Die Regierung von Aarau hat ihm die Oeko
nomie übertragen.

— Hochw. Hr. I o h. Marty von Schwyz, zur Zeit
Pfarrer in Wettingen, ehemaliger Direktor des Lehrerseminars
in Schwyz, ist zum Kaplan der päpstliche» Schweizergarde er-
nannt worden. Diese ehrenvolle Stelle war Sr. Hochw. Dr.
Fäh vo» St. Gallen angeboten. Derselbe hat jedoch abgelehnt.

Unserem ehemaligen Condiscipel von E. freundliche
Gratulation.

Luzern. Am 22. April wurde Hochw. Hr. Josef
Roger, Pfarrhelfer in Luzern, einstimmig zum Pfarrhelfer
in Dagm er selten gewählt.

Iiözese Sitten. Hochw. Hr. C. P e r r u ch o ud Psr.
in Challais, ist als Pfarrer i» M a s s o n g e x; Hochw. Hr. I.
Lvg e an, Pfarrer in Granges, als Pfarrer in C h alla i ö

und Hochw. Hr. Luyet, ehemaliger Pfarrer von Chamoson,
als Pfarrer in G ranges erwählt worden.

In B o st o n (Amerika) starb am 22. März, 84 Jahre
alt, U. Ignatius B ellw ald er, 8. .l., vo» Oberwald,
Kt. Wallis. Er kam 184? nach Amerika und wirkte in
Buffalo und dann an der Dreifaltigkeitskirche in Boston. 8. 1.1'.

Literarisches.

Katholische Kiiidcrliibliothclt, herausgegeben von 14 Her-
man» Koneberg, lt. 8. 14, Pfarrer in Ottobenren. 18., 19.
und 20. Bändchen. Kempten. Kösel'sche Buchhandlung. Jedes
Bändchen steif kart. 25 Pf. 46—50 Seiten.

U. Hermann, der beliebte Jugendschriftsteller, bereichert
seine Jngendbibliothck wieder mit 8 Nummern. Nr. 18 und
29 enthalten unter dem Titel: Das Buch der schönsten Räthsel-
aufgaben, von Dr. Groneu, eine glücklich gewählte Sammlnng
von nicht zu schwierigen Räthseln, deren Lösung den Kinder-
geist schärfen und auch den Erwachsenen viel Erheiterung be-
reiten wird. — Nr. 20 bietet ein Lebensbild deö hl. Vaters,
das dem jugendlichen Alter recht angepaßt ist. In warmen
Worten erklärt er den Kinder» die Frage: „Was ist der Papst
nnd die Bedeutung seines Jubiläums."

Geistlichen und Eltern seien die 3 Schriftchen anf's Beste
empfohlen.

Bei der Expedition der „Zchlveiz Kirchenztg."
ist zu beziehen:

Jas Kirchenjahr.
verbesserte Auflage.
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Unterricht
vom hl. Sakramente der Firmung

mit einem Anhang passender Gebete.
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Ica.rt.vn: 1. kom u. Ilm^vdunz?. -- 2. Dis 3ni)urt)isa.iäiöosgen. 3. Dis ibsrisolis IlaldinssI — 4.

^ra-nicroioi». — 5. Dsl^isn u. liiv ^islisrla-ncis. Inixsindurz;. 6. Oa.g tìsnwolls iìsion. Ois 3oli>vsi/.
u. Disoktsnstsin. 7 Vsrtlisilun^ tlsr i<a.tli»1ikslì in Dvut.80lilì».nli il äsr 8vllvvsiii. — 3. 0s8lsri'sisll-
Dn^urn. Pssbsnka.rts: Dis z;rlsotli8elì-unirts lviroUs in Dsstisrrsisll-Dnssrn. 2. Vsitiikilun^ <1sr

Dsnt'sitsivnsn in Dsstsrrvisk-Dn^arn. 10. Drs88in it.t.a.iìnivn- — It. Il Inn,! l2. ii.n8itla.nu un<ì
Dsivn. 13 Dsndra.ia,mslika. u. Äsxioo. — 14. Linia-invriki». Lrniìsr isb srsoinsnsn:

NÌ88Ì0U8-^Ig.8. 3",,o'?mtmo.".ni7m
l'vxt ». 3 l'ubotton. Xà/o, et»/»//«. d'à. !i. i>. 3b: in UotMoin-
rvnmt mit lîntrltitot d'r. b. 70. 2!>
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Neuer Verlag der Jos'. Kösel's'chen Buchhandlung in Kempkeu.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Bruno, Im Geiste Overbevg's oder Signale der „alten Garde"
fur Seelsorger, Lehrer und Lehrerinnen. 8°. 348 S. Preis brach. Fr. 2. 70.

Der in pädagogischen Kreisen schon längst rühmlichst bekannte Verfasser bietet

mit obigem Werkchen eine Sammlung von Ans ahm, belehrenden nnd erziehenden Inhalts,
welche zum Theile zwar schon zerstreut in verschiedenen Zeitschriften erschienen, doch von den

zahlreichen Freunden des Autors, des wackeren Lehrers und Jngenderziehers am Rheine
freudig begrüßt werden durften. Das Erträgniß ist einem edeln Zwecke, der Unterstützung der

vortrefflichen Kommunikanten Anstalt in Celle gewidmet.

Welcher, Alois, bisch. Wallfahrts-Direktvr, HMld0l.'tMldfnUfzig CyllU«-
lAl'vdigll'N nach den drei Hanptstücken des Katechismus zum Gebrauche für Pre-
diger und Katecheten. Er ster Band: Predigten über das erste Hauptstnck „Vom
Glauben." Mit bisch. Approb. 8°. 406 S. Preis broch. Fr. 4.

Die hier gebotenen katechetischen Predigten enthalten eine ganz eigenartig behandelte
lebensvolle Darstellung unserer hochwichtigen Glanbenswahrheiten. Ein tathol. Landpsarrer,
der Gelegenheit hatte, das Werk vor dem Drucke kennen zu lernen, schreibt uns darüber: „Ich
bin fest überzeugt, wer sich diese Predigten verschafft, dem werden sie nicht ein Paradestück
seiner Bibliothek sein, sondern ein Manuale, den, Prediger wie dem Katecheten, der hier be-

sonders sür die Sonntngschristenlehreil seinen Stoff in ansprechendster Form findet." Zwei
weitere Bände werden thnnlichst bald nachfolgen.

Maas, I. D., Vadvmerum für Churaljänger. 8°. 32 Seiten. Preis
broch. 40 Cts., kart. SS Cts.

Ein sehr empfehlenswerthes Schriftchen, das in kurzen Zügen nnd leicht verständlich
die elementaren Regeln des Choralgesanges enthält. Sehr beachtenswerth für Mitglieder des

Cäc.-Vereins.

Stem pfl, Jos., Ueber Weltsprache und Volapttk ete. 8°. 128 S.
Preis broch. Fr. 1. 75.

Die verschiedenen in den jüngsten Jahren aufgetauchten Weltsprache-Systeme, inSbe-

sondere aber Volapük, erfahren in diesem Schriftchcn eine auf genauem Studium derselben be-

ruhende, jedoch nicht zu ihren Gunsten ausfallende strenge Beurtheilung. Mit beissender Satire
deckt der gelehrte Verfasser die ganz bedeutenden Mängel und tlnzngänglichkeiten aller dieser

Weltsprache Versuche ans. Für Jeden, der sich schon in irgend einer Weise mit einem dieser

Systeme befaßte, bietet das Schriftchen Interessantes und Belehrendes in reichlicher Fülle.

WM- Mr die heilige Firmung empsohleu"WW
N e p e f u y, B e n e dikt, Fivmungs-Untereichk. Als Vorbereitung zum Ein-

pfange des heil. Sakramentes der Firmung. 12°. 152 S. Preis broch. 80 Cts.

Für Firmnngs-Unterricht das einzige Werk dieser Art nnd von der katholischen
Fachpresse wärmstens empfohlen. 30

Schinn: iiilîi tnnit gilifirte Kcgcl für Kirchm-Wer
von größter Dauerhaftigkeit.

Mosaikbüden, mil M mMen liis sti M mGeii Miiflml.
Unbedingte Dauerhaftigkeit von Material und Farbe.

KG' Thonwaarenfabrik Allschwil. /«.àà
ln (Ivr Ilardar'sotmn Vveiiißsinindinnjr ^u b'rvibui'K il» liiaisKNtt ist ersviiisnöii

und dnreb alle lZnelUuuidlunKSN boxiobsn

S'ise, Uarcl.

31

rz et lleel. vmlloris gsrapb.)
adjeotis iiinstinlionibus sx aiiis »poribus ojusdsm 8 lloot. depmmptis tab,dis all
siiiKnin eapitn st appsndieibus vporn vt studio 1'. Intunii Zlnrinv ii Vivat in, rot.
prcck. Venatae loot, ttiooi. st ministri prorineiaiis. iL!äidic> Altzsrg, anotoro
reevAnitn. gr. 4°. (XVi n. 708 8.) 1'irmüssiKtor Ursis: ?r. 8.

Um liis Vsrbroitnnn' des Werices möxiiobst nn orleiobtern, llat sieb die VerigKsband-
iunx ontssiiiossen, civn Ursis desselben bis ant Weiteres ant 1'r. 8 xu ermässiAen. bis
bietet sicli somit der iwobvvürdixen tleistiiebicsit, eine cviliicvmmene i1oisz;onl,eit, ibre
Uibiiottiok mit einonl der bervorragendsten lüiv.eug'nissv der tboologiscbvn l-iteratnr s:,,

beroioborn.
Dor ,.7,iàttr. /àààr" in Künste,' 11882, dir. .117> nrtboiit. iiber das Work:
„0kbör zgâkm Xspitkl stöbt king analxtisolig Inkattss.NAg.bg, rväkrgnä Wklrsivkg VabkIIgn (tön

loioliou uucl karmouisokon Organismus sovvolil dvr Lüoilor 5VÎ6 dor oin^olnon Kapibol und üdorliaupd
dio ^onìaìo 8>stomabik dos lloiìmon ansoiiauiioiì vor /Vuson t'iìin on. l)io aus don iidri^on ^Vorkou dos
ttoili^on v-usaminon^vstollbon LrläutorunKon toison am solllusso dor Kapitel und soliìiossvu sioti durod
Laldon an dio bokrotfondon ^Vordv und Oodankon dos olassisolmn l^uolios un. — Lin Konauos Iniialds-
vorxoieliniss sotiliosst das ^Vork. Oio ^.usstatbunA ist präoliti^. Alo^o dalisr das soköno LuoU untor
don Lriostorn vvio don an^otivndon IlioolvAon sied vvivdor violo nouo Lignndo vrvvorbon! "

Bei der Expedition der Schweiz. Kirch.-Ztg.
ist vorrathig:

Der Ganz in's Klafter.
Gedicht von Joseph Wipfli,

Psarrhelfer in Erst fel den.
32 Seiten 16° mit rother Einfassung nnd höchst
eleganten, Unischlag in Nachahmung des Brokat-

Papiers.
Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- nnd Pensionats-Schnlen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prnchtwerkchen,
wie es bis jetzt nicht ans dem Büchermarkt zu

finden war.
jDreis Äs.

Die Kirche,
WssMe! siir à lulwIMWn WrmG

all
Sekundär- und hohcrn Primärschulen

von
Arnold Walther,

Domkaplan.
Zweite Auflag e.

36 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar
M Cts^

Witte!
Die Besitzer von Doubletten der Jahresberichte

der Inländischen Mission von Nr. l, 2, 3, 4,
5, 6 nnd 12 werden freundlich nnd dringend
gebeten, dieselben der Expedition der „Schweiz.
Kirchenzeitnng" gefälligst zur Verfügung stellen
zu wollen.

Druck nnd Ervrdilion von Bnrkard X: Fächer in Solothur».


	

